
Z. 66. Die RevolutionSkricge. Napoleon. 10!
kamen sie ihm zuvor, und steckten ihn mit seinen Anhängern in's
Gesängniß; Robespierre merkte zu gut, daß es nun mit ihm aus sei,
und wollte doch nicht unter der Guillotine sterben, sondern sich lieber
erschießen. Der Schuß fehlte aber und zerschmetterte blos den Kinn¬
backen. Und als nun der schreckliche Mann am folgenden Tage mit
22 seiner Genossen auf elenden Karren nach der Richtstätte hingefah¬
ren wurde, und Jedermann mit Entsetzen sein zerrissenes Gesicht und
die blutbefleckte Brust erblickte, da mochte vielleicht wohl dieser oder
jener für seine Seele beten, aber erkannte zugleich auch das Straf¬
gericht des heiligen Gottes.

Mit Robespierre hörte die Schreckenszeit in Frankreich auf, und
eine ruhigere, wenigstens etwas bessere Zeit begann.

§. 66. Die Nevolutionskriege. Napoleon Bonaparte.
Nicht blos Frankreich wurde von der schrecklichen Revolution

erschüttert, sondern auch für den größten Theil von Europa gab es
jetzt eine Zeit der Trübsal und allerlei Veränderungen. Gott züch¬
tigte die Völker durch die Franzosen. Das sing so an. Als in
Paris die unglückliche Königsfamilie im Gefängnisse schmachtete,
nahmen sich natürlicherweise die andern Fürsten ihrer an. Oestreicher
und Preußen drangen in's Land, um die Schreckensmänner zur
Besinnung zu bringen und den König zu befreien. Anfangs ging
es den Verbündeten gut, als sie aber — namentlich die Preußen —
in die Champagne kamen, und von stetem Regen die Wege schlecht
und die Soldaten krank wurden und dahin starben, und die Fran¬
zosen in ihrem Freiheitstaumel sich in ungeheuren Masien kriegs¬
lustig auf sie einstürzten: da muhten sie umkehren, und König Frie¬
drich Wilhelm H. von Preußen schloß im Jahre 1795 mit der neuen
Republik einen Frieden zu Basel. Wozu sollte er auch einen Krieg
länger fortsetzen, der doch zu nichts gedient hatte! — Die Franzosen
nahmen aber den Oestreichern Belgien weg, eroberten Holland, ja,
siegten fast an allen Orten. Ueberall, wohin sie kamen, sagten sie
zu den Leuten: „Völker, ihr seid jetzt frei! ihr dürft nun daS Glück
genießen, es auch so zu machen, wie wir!" Und die es glaubten,
standen auf, und machten es nach, wie die es gemacht- hatten, und
viele alte Einrichtungen, und damit auch viele gute Sitten, und
alte Treue und Zucht ging zu Grunde. Aber die Leute waren nicht
frei, sondern trugen das Joch derer, die sich ihre Befreier nannten.
Damals fing ein Mann an, sich vor allen andern auszuzeichnen.
Cr hieß Napoleon Bonaparte, und war der Sohn eines Edel¬
mannes auf der Insel Corsika. Schon als Knabe bereitete er sich
darauf vor, einmal Offizier zu werden, und wurde eS auch wirklich


